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DIE KONIGLICHE OPER FLORENZ IM GENERALGOUVERNEMENT. 


Mit Cimarosas komischer Oper „Die heimliche Ehe“ gab gie Königliche Oper Vittorio Emanuele Florenz im Staatstheater des Generalgouvernements und im Theater der Stadt Warschau Gastvorstellungen, die 
mit herzlichem und jubelndem Beifall aufgenommen wurd). Im Mittelpunkt der an Verwicklungen reichen Handlung standen Carolina und Paolino (Eleonora Antonacci und Constanto Gero), deren 
mliche Ehe nach vielerlei Anfechtungen endlich dach die ersehnte Anerkennung fand. Fol. Borek. 
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KLOSTER LANDSKRON KALWARIA, 
Aquarell von Ladislaus Adamczik. 


Ìm Generalgouvernement gibt es kein Le- 
bensgeblet mehr, das die Reichsdeutschen, 
aus der Heimat daran gewöhnt, zu vermissen 
brauchten. Gerade auch auf kulturellem Ge- 
biet waren von Beginn an Eifer und Initia- 
tive lebendig; wer erinnerte sich nicht gern 
der zahlreichen Veranstaltungen, der künst- 
lerischen Gastspiele und auch der verschie- 
denen Ausstellungen? Sie nun vermochten 
begreiflicherweise eher als jene dem Cha- 
rakter der Arbeit und der Aufgabe gerecht 
zu werden, die der Osten stellt. Sie führten 
etwa ein in das geschichtliche Werden und 
zeugten von dem Aufbauwillen der Gegen- 
wart, der sich aut allen Gebieten dokumen- 
tiert. Oder sie vermittelten — wie die Aus- 
stellung der dokumentarischen Bilder En- 
gelhard-Kyffhäusers — das SR eines 
Ereignisses, gesehen durc das Auge 
eines Malers und Zeichners. Denn eben das 
ist ja ein besonderes Kennzeichen unserer 
Zeit, dass nicht allein der objektive Chronist, 


TRINKSTUBE 
im Gebäude der Kreishaupimannschaft Grojec. 


DORF INJÄEN OST- 


SCHLOSSPLATZ IN 


WARSCHAU, BESKIDEN 
Gemälde von Jo- von Frielrich Win- 
henn Menzinger. nerlk. 


VOM GEWITTER DBERRASCHT. 
Ein Bild aus der Foto-Ausstellung 
von Hanns Apfel. 


TATRALANDSCHAFT. 
Gemälde von Heinrich Tüpke. 
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der Berichterstatter und der Kameramann, 
geradezu in der Mitte der dramatischen Sze- 
nen des Alltags und zumal heute des Krie- 
ges steht, sondern auch die Künstler wurden 
dazu aufgerufen und folgten willig dieser 
neuen ungemein erregenden Aufgabe. Jedoch 
auch überdies fanden sich im Lauf der Mo- 
nate Künstler und Liebhaber, welche die 
Landschaft des Ostens, des Generalgouverne- 
ments, in Gemälden oder Zeichnungen wieder- 
gaben. Und eben von ihrem Schaffen, wie 
ebenso von dem der Photographen und der 
Architekten soll nun vom 26. März an in 
Krakau eine Ausstellung zeugen. 


DEUTSCHE KUNST 


IM GENERALGOUVERNEMENT 


E Ti) EEE EEE u ——— 


Kauf, 


s EN 
I nel 


| 


HOCHZEITE 
IN SANOK 


Kürzlich wurde in Sanok, einem der östlichsten 
Orte des Generalgouvernements, ein Trachten- 
abend veranstaltet welcher der erste seiner Art war: 
die Lemken, ein ukrainischer Volksteil, zeigten 
ihre Gewänder und Kleider und mehr noch: sie 
zeigten auch, was an Bräuchen und Sitten sich bei 
ihnen erhalten hat. Es war im Programm ange- 
geben, dass beispielsweise die abendliche Gesell- 
schaft in einer Spinnstube, die junge Mädchen 
und Burschen auf der Bühne darstellten, noch 
heute des Winters in dem Dorf Czystohort erlebt 
werden kann, oder dass die Karitschka, der Mäd- 
chentanz, in Smilnyk auch noch in unseren Tagen 
lebendig ist. 

Es war eine Revue von Trachten. Ihren Höhe- 
punkt bildeten die Szenen, die einer Hochzeits- 
feier in Wola Mikowa bei Lupkow entnommen 
waren; einer Feier, die oft bis zu sechs Tagen 
währen kann. In lebendiger, drastischer Folge 
wurde gezeigt, wie der Bräutigam in das Haus 
der Braut kommt, um sie zur Trauung abzuholen, 
mit welchem Zeremoniell die Braut ihm und sei- 
ner Begleitung übergeben wird, wie sie sich von 
ihren Eltern verabschiedet — eine wahrhaft trä- 
nenreiche Trennung! — und wie ihr schliesslich 
die Haube aufgesetzt wird, die ihren neuen Stand 
als Hausfrau symbolisiert. Zwischenhinein aber 
wurden die mannigfachen Bräuche eingefügt, de- 
ren Ursprung offenkundig in manchen Einzelhei- 
ten bis in vorchristliche Zeit zurückzuverfolgen ist. 


Nicht selten beleben bunte Trachten das Strahenbild 

in Sanok: die reichen Hochzeitsgewänder, deren be- 

sonderes Merkmal die Brautkrone ist, erregen stets 
wieder neue Aufmerksamkeit und Freude. 


Glitzernde und farben- Vielgesialliige Sticke- 

schillernde Perlenketten reien, deren Muster und 

tragen die Kinder an Farbe örtlich verschie- 

den Festiagen. den sind, schmücken die 
Blusen der Frauen. 
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In der Sanoker Gegend sind, wie gesagt, 
noch viele derartige Bräuche und Sitten 
lebendig, sodass die köstliche Unbefan- 
genheit der Bauern auf der ihnen doch 
fremden und ungewohnten Bühne eines 
Saales zweifellos damit zu erklären ist, 
dass sie nur sich selbst, nur Tage und Stun- 
den vorzuleben brauchten, wie sie sie 
auch sonst gemeinhin verbringen. Als 
aber einige Tage später eine ähnliche 
Abendveranstaltung in Jaroslau gebo- 
ten wurde, handelte es sich vornehm- 
lich um die Wiedererweckung ein- 
stiger Gepflogenheiten. Der Eifer, der 
in Sanok, der überhaupt in den ukrai- 
nischen Kreisen heute herrscht, und 
die teilnehmende Förderung, die sie von 
den Deutschen erfahren, berechtigen zu 
der Hoffnung, dass die schönen alten 
Überlieferungen nicht vollends ihren 
Inhalt und auch ihre Form verlieren. 


Tanz auf einer Bauernhochzeil im Lemkenland. 


Denn schliesslich gibt es nicht viele Land- 
schaften mehr, deren Menschen so einheit- 
lich und ungebrochen vom Gestern zum 
Heute die Brücke ihres Volkstums und 
seiner Besonderheiten erhalten haben; hier 
jedoch ist sie noch an vielen Stellen ge- 
schlagen und wird auch begangen; und 
zwar, wie es einzig möglich ist, wenn anders 
nicht die Tendenz zu städtischer Zivilisa- 
tion und Kultur zerstörend wirkt: unbe- 
wusst, als Selbstverständlichkeit. 


Mehrere Tage dauer! elne Hochzeit dort, be- 
dingt schon durch die Fülle alter Sitten und 
Bräuche. Foto Borsk 
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FREIHEIT: AUSGABE 1941. SONJA HENIE, ALIAS FRAU FAMILIE ROOSEVELT. $ ar "S 
Untar dieser Uberschrift TOPPING. Nordamerikas „Erste Fa- Ar u $ $ i 
veröffentlichte „Japan Ti- Sonja Henie, die ehemalige Eis- milie". Der Präsident der Ee al 
mes and Advertiser” eine kunstweltmeisterin, die heute als Vereinigten Staaten mit habe 14 
Karikatur der Freiheilssta- Berufsläuferin im Madison Square seinem Leibdiener Th. e Gow =| 
tue; Rooseveli wechselt Garden in New York auftritt, wird Qualters; ou 
ihre unzeiigemähen Embie- steis von ihrem Mann, Dan Top- die Gattin des Präsidenten Sn a 
me gegen zeilgemähe aus. Ping, betreut. (rechts) mit zweien ihrer ER 
. si i b A, 
Folo: Auoclated-Press Fola: Arsociated-Press Söhne, Elliott in der Uniform eines Heeresoffiziers und James als „WENN DER TAG KOMMT...” y i w 
Marineoffizier, neben Frau Roosevelt Sara Delano, die Gattin „Wenn für England der Tag kommt, in das feindliche 
Elliotts, und die Mutter des Präsidenten; Gebiet einzurücken, wird das Problem zu lösen sein, 
Franklin D. Roosevelt jr. mit Mrs. Harrison Williams, der „best- wie die Flüsse, deren Brücken zerstört wurden, über- 
gekleideten Frau des Jahres 1940". schritten werden können.” So lautet die Unterschrift 
Folo: Assoclated-Preis zu diesem nach Amerika gefunkten Bild von Manö- 


vern von Panzeriruppen und Pionieren. — Wenn 
der Tag kommt... 


IDER AUS DEM A 
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ZWEI JAHRE SLOWAKEI. CHINESISCHE „TOMMIES, 


GASMASKEN FOR USA. DAS TROMMERFELD VON SANTANDER. Im März jährt sich zum zweiten Male der Tag, an dem die Slowakei Ihre Sie sollen das Empire verteidigen. Chinesische Soldaten im Solde Englands 
In den Vereinigten Staaten werden für die Be- Uber 200 Häuser fielen unlängst der fürchterlichen, durch einen Sturm Unabhängigkeit errang. Im Schulze des Grofdeutschen Reiches, dessen bei der Durchreise an irgend eine Front in den Strahen von Hongkong. 
völkerung Gasmasken hergestellt, die zwei Filter entfachten Fabersbrunst in Santander zum Opfer. Im Interesse eines Soldaten durch Ordensverleihungen.von dem Ministerpräsidenten Dr. Tiso Eoto: AssociatedPress. 


besitzen; zwischen ihnen ist das Ausatmungsveniil rechten Einsaltes der aus allen Teilen Spaniens gespendeten Hilfs- persönlich geehr! wurden, hat der Staat eine fatkrällige erfolgreiche Aui- 
angebracht. mittel besichtigie der Militärbeiehlshaber der Stadi, General Lopez bauarbeit entfaltet. 
Folo: Assoclalad-Press Pinto, die Trümmerstätten. Foto: Associated-Press 
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Lukrezia Borgia, 
von Bartolommeo 
Venelo, 1515. 


Goldener An- 
hänger mit Ame- 
thysten und Bril- 
lanten an einer 
Kelte mit Perlen. 


Anhänger, eben- 
falls aus Gold, 
mit Brillanten und 
einem Goldto- 


pas. 


Topase und Bril- 
lanten auf einem 
goldenen Anhän- 
ger; goldene 
Kette mit Perlen. 


Bildnis der Nan- 

na Risi, von An- 

selm Feuerbach, 
1870. 


H. 3. Wiim, Berlin 
Foto: M. Krajewski, 
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„- doch wehe tut's, des Lebens kleine 
Zierden zu entbehren”. Soll man den 
Schmuck zu ihnen rechnen? Dass er über- 
flüssig sei oder nebensächlich, abzule- 
gen in der Stunde des Ernstes, weil er 
angelegt war in einer Laune, aus Freu- 
de lediglich an einem Besonderen, viel- 
leicht gar aus dem Wahn der Eitelkeit? 
Es kann doch nicht so sein, dünkt uns. 
Eine edle Form, ein ebenmässiges 
Antlitz, ein vollendet geschaffenes Men- 
schenkind vermag gewiss Schönheit 
und Geschmelidigkeit, Gestalt und Kon- 
tur ohne Zugaben zur rechten Geltung 
zu bringen, doch ist es nicht hoher 
Triumph der Frau, nun dennoch mit si- 
cherem Instinkt bewusst zu machen und 
zu steigern, was ohnehin ein gütiges Ge- 
schick ihr verliehen? Seit jeher nahm die 
Frau sich das Recht, seit je blieb es un- 
bestritten und geachtet; der Schmuck in 
der Geschichte, diese Historiographie von 
Verhängnis und Lust, wäre wert nieder- 
geschrieben zu werden! Gold und Dia- 
manten schimmern in mehr als einem 
Kapitel der Weltgeschichte aus dem Hin- 
tergrund der Ereignisse hervor. Und 


nichts deutet auf eine Veränderung 
als allein der mutwillige Wechsel der 
ewigen Mode — er unterwirft aus- 
schliesslich die äusseren Formen des 
Schmuckes seiner Herrschaft. Dennoch: 
Wollte man wesentliche Unterschiede 
etwa zwischen einem Anhänger aus dem 
Zeitalter der Renaissance und dem un- 
seren feststellen man müsste sich bald 
überzeugen dass sie gar so gross nie- 
mals sind, weil die edlen Steine und auch 
die edlen Metalle ihre eigenen Gesetze 
in sich tragen. Sie zu überschreiten wä- 
re eine Versündigung, käme einer Ver- 
fälschung gleich. Freilich bedarf es der 
Kunst eines Meisters aufzuspüren und 
dem Formenschatz Gestalt zu geben. Aber 
diese Meister schufen stets, vor Jahr- 
tausenden, Jahrhunderten und heute, 
denn auch sie wissen: Schmuck ist Zierde, 
aber nicht Zierde allein. 


Diamanten und Brillanten auf einer goldenen 


Brosche. 
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Baggerbeute 


Eine Geschichte von Ludwig Bäte 


An der Wand, gerade den grossen, gefächerten 
Fenstern gegenüber, hingen die seltsamsten Din- 
ge, Ankerteile, Trossen, Kistenstücke, Fahnen- 
reste, Waffen, Kugeln. Darüber lehnte eine Ta- 
fel: „Bei Baggerarbeiten im Strom gefunden‘. Das 
Museum der grossen Seehandelsstadt hatte die 
merkwürdigen Funde aufgefunden. 

Mich fesseite ein schmaler, kurzer Dolch, an- 
scheinend venezianische Arbeit, kostbar tauschiert 
und ausgezeichnet erhalten. Ich konnte es mir 
nicht versagen, leise über die feine Ziselierung 
hinwegzustreichen, wenn auch, wie üblich, eine 
Inschrift das Berühren der Gegenstände verbot. 
Der Führer, der aus dem Flur kam und meine 
Übertretung anscheinend gesehen hatte, lächelte 
und meinte freundlich: „Das Stück hat schon so 
seine Geschichte, die ich Ihnen gern erzähle, falls 
Sie Freude an der lange zurückliegenden Histo- 
rie finden. 

Die van Loewens sind ein schon vor Jahr- 
hunderten eingebürgertes, reiches Kaufmannsge- 
schlecht, das auch für den Rat manchen tücht!- 
gen Mann hervorgebracht hat. Sie galten stets 
für sehr zurückhaltend, taten, ohne viel Redens 
davon zu machen, mancherlei Gutes und nahmen, 
womit sie hier oft anstiessen, ihre Frauen fast nie 
aus der Stadt. Sie wollten dadurch, wie ein frühe- 
rer Museumsdirektor meinte, ihr Geschlecht frisch 
und jung erhalten, womit sie denn auch Erfolg 
gehabt haben; denn es lebt heute noch, während 
die übrigen alten Familien fast alle ausgestorben 
oder doch sehr von entfernteren Linien durchsetzt 
sind. 

Nun hatte aber ein van Loewen, anscheinend 
ein jüngerer Sohn, lange als Offizier im Dienste 
der Ostindischen Kompagnie gestanden und von 
dort eine Frau mitgebracht, die auffallend schön 
und klug gewesen sein soll, aber nicht in die Krel- 
se hineinpasste, die den Ton bestimmen, nach dem 
hier getanzt werden muss, und den Eingewan- 
derte mit Recht als steif und langweilig empfin- 
den. Man fand die Frau anfangs sehr inter- 
essant und hatte Mitleid mit ihr, sich in un- 
sere Verhältnisse einzuleben, liess sie aber sofort 
fallen, als man von einigen Beziehungen zu dem 
Sekretär des holländischen Generalkonsuls hörte. 
Man ist noch heute unbarmherzig, wenn nur der 
kleinste Riss in die alten Mauern kommt, und sieht 
das Leben nicht, das oft so schön dahinter blüht. 
Es liess sich nichts nachweisen, es war im Gegen- 
teil nur natürlich, dass sich der junge Mensch, 
der aus ihrem Lande kam und sich des besten Ru- 
fes erfreute, ihr anschloss, zumal ihrem Mann 
durch die Übernahme des Geschäfts nach dem 
Tode des ältesten Bruders soviel Arbeit zuwuchs, 
dass die Angehörigen ganz von selbst vernach- 
lässigt, sicher aber zurückgestellt werden mussten. 

Am meisten zeichnete sich bei den bald üppig 
aufschiessenden Verleumdungen ein nicht mehr 
ganz junger ehemaliger Kapitän aus, der sich lan- 
ge vergeblich bemüht hatte, sich in die Gunst der 
Frau zu setzen, und keineswegs als solide ver- 
schrien war. Er brachte es sogar fertig, den bei- 
den anscheinend arglos nachzugehen, als sie dem 
‚kleinen Bootshafen zuschritten, den Herr van 
Loewen hinter seinem geräumigen Garten ange- 
legt hatte. Als er ihnen ganz nahe war und mit 
einem Gruss vorübergehen wollte, da er nichts 
Greifbares erreichte, drehte sie sich um. Sie er- 
kannte das unruhige, in Wut und schlecht ver- 
hehlter Begehrlichkeit zuckende Gesicht und stiess 
ihn mit dem kleinen Dolch, den sie nach heimi- 
scher Sitte immer bei sich trug, nieder, ehe der 
bestürzte Freund etwas zur Abwehr tun konnte. 
Dann warf sie die Waffe in den Strom und liess 
sich willenios nach Hause führen. 


Sie ist vor Beginn der Untersuchung gestorben, 
den Dolch aber hat man später gefunden. Die 
Anfangsbuchstaben ihres Namens und das Fami- 
lienwappen sind noch zu erkennen. Es war eine 
grosse Beerdigung, die nicht nur aus Neugierde, 
sondern bei manchem aus schlechtem Gewissen 
kam, bei vielen freilich auch aus ehrlicher Teil- 
nahme". 

Er hielt mir das Stück hin. 


„Die Familie hat keinen Einspruch erhoben, 
dass es hier hängt. Sie mochte es auch wahl nicht 
im Hause behalten. Und wer weiss schliesslich 
auch noch davon!” 


„sehen Sie”, fügte er nachdenklich hinzu, „die- 
ser Dolch ist nur ein Teil der Schicksale, die hier 
an der Wand aufgereiht sind. Ich weiss nichts von 
den andern; aber wären sie ebenso schwer, wie 
könnte ich diesen Raum noch betreten! Ich trage 
schon genug an der Last, die mir das vergangene 
Leben hier aufbürdet.“ 
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In einem Verein für 
Antialkoholiker. 
Der Vorsitzende er- 
eifert sich: 
„Jedesmal, wenn ich 
einen jungen Mann 
aus dem Wirtshaus 
kommen sehe, möch- 
te ich ihm zurulfen: 
„Junger Freund, du 
bist auf dem falschen 
Weg. Kehre um!" 


„Sagten Sie nicht, „fragte der Professor der Me- 
dizin einen der praktizierenden Studenten, „dass 
das Fieber des alten Hirsemeier weggegangen 
ist?" — „Jawohl, Herr Professor, aber es hat 
den Kranken mitgenommen”. 


künstler, 9. wütend, 10. spanischer weibli- 
cher Vorname, 11. Warengruppe, 12. Nieder- 
lassung, 13. geistvoller 


‚25. Landbesitz, 27. Pflanzenteil, 28, Biutkanal, 


30. Staat in Südamerika, 31. Musikstück, 


t 


an 32. Nebenfluss des Neckars, 33. norwegische = ; 
~ Münze (Mehrzahl). ' x er 


Senkrecht: 1. Hafendamm, 2. Fluss in Ita- ù 
Hen, 3. Himmelskörper, 4. Blechblasi stru- 
ment, 5. englische Grafschaft, 6. westfälische 
Stadt. 7. Geistlichkeit, 9. Klangfarbe, 11. che- 


f, 15. Baer de 
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aus „Reineke Fuchs“, 18. Nähgerät, 20. trie 
gonometrischer Ausdruck, 22. Seidangewe M Ka. 
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„Steh auf, Karl, 
ich hab’ auf dich 
geweitet.” 

„Nee, Mensch, 
steh du auf, ich 
habe auf dich 
gesatzil" 


„Aber Georg, du 
solltest mir doch 
nur aus dem Man- 
tel helfen...” 


„Je länger wir 
verheiratet sind, 
desto mehr le- 
ben wir uns aus- 
einander. 


Er: „Schöne Mas- 
ke, Deine Augen 
sind wie glühende 
Kohlen, sie könn- 
ten mich leicht in 
Flammen setzen‘, 
— Sie: „Das will 
ich glauben, höl- 
zern genug sind 
Sie ja dazu". 


„Glauben Sie mir, 
gnädige Frau, die- 
sem Staubsauger 
enigeht nichts, er 
saugi alles auf.” 


„Kommen Sie mit nach der 
Warschauer Sirahe, Fräulein. 

Vorn auf dem Kühler ist ed 
noch ein Platz frei.” i 


„Wer war Madame Pompadour?" 
„Eine Rokokokokotte“. 


„Warum ist die Erde weiblichen Geschlechts?" 
„Weil niemand weiss, wie alt sie ist”. : 
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Vor ungefähr drei Jahren fuhr Fritsche aus Gotha zum Fasching 
nach Köln. „Mensch, erzähle, wie war es denn?“ 

„Na, ich kann Euch 
Weinlokal, Zigeuner haben gespielt, die Stimmung war ganz oben, 
es wurde gesungen und getanzt und zum Schluss kam einer von 
der Musik und reichte einen Teller mit Geld herum. Da habe ich 
mir denn zwei Mark herunter genommen’. 


sagen, grossartig! Ich war dort in einem 
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Richter zum Angeklagten: „Sie gestehen also 
ein, aus dieser Arzneischachtel, in der die 
Ersparnisse der Klägerin aufbewahrt waren, 
das Geld nach und nach entwendet zu haben. 
Was veranlasste Sie zu dieser Tat?“ — ‚Herr 
Richter, es stand doch darauf: zweimal täglich 
davon zu nehmen“. 
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„DERGROSSE 
KONIG” 


Kunersdorf und Torgau, Niederlage und 
Sieg Friedrich des Grössen, sind die 
Kulminafionspunkte des neuen, wer- 
denden Veit Harlan-Filmes. Wie schon 
oft in früheren Filmen stellt Otto Qe- 
bühr die Titelrolle dar; an seiner Seite 
stehen viele namhafte Künstler wie etwa 
Kristina Söderbaum, Hilde Körber, Eli- 
sabeih Flickenschildt, ferner Gustav 
Fröhlich, Otto Wernicke, Paul Wegener. 
Das Bild rechts gibt eine Szene der 
Schlacht bei Torgau wieder; Kristina 
Söderbaum als Luise trägt ihrem Manne, 
dem Feldwebel Treskow (Gustav Fröh- 
lich) die schwarze Fahne nach. Unten: 
die Verwundung des Königs in dersel- 
ben Schlacht. 


Folos: Tobis-Klagemann 


Unter der Regie von Professor Karl Ritter entsteht augenblicklich ein neuer groher 

Fliegerfilm, dessen Geschehen die bewundernswerten Leistungen der deutschen Luft- 

waffe in dem gegenwärtigen Krieg darstellt. In den Hauptrollen Carl Raddatz als 

Hauptmann Bork und Hannes Stelzer als Oberleutnant Wilde (im Bild rechts). Das Dreh- 
buch schrieben Karl Ritter und Felix Lützkendorff, 

Foto Ula-Krahnert 


„JAKKO" 


Das Leben und die Arb&it der deutschen Jugend von heute 
waren bisher im Film nur gering widergespiegeli. In der 
nächsten Zeil nun werden mehrere Filme erscheinen, die 
sich dieses Themas angenommen haben, darunter auch 
„Jakko"; in der Titelrolle Norbert Rohringer. 


Foto Tabis-Nicole 


„DER KREISEL” 


In Krakau wurde eine neue Kleinkunsibühne 
eröffnet, deren Leistungen bisher eine erfreu- 
liche Höhe bewiesen. Neben tänzerlschen Dar- 
bietungen, in denen Paare und Solisten, wie 
eiwa die junge italienische Künstlerin La Oio- 
conda, anerkennenden Beifall erringen, wer- 
den auch andere kabarettistische Spitzenleistun- 
gen geboten. Das Bild unten zeigt Billy in 


4 j kon 
j D seinem humoristischen Musikalakt. 


REICHSUNIVERSITAT POSEN Fotos Borek 


In der nächsten Zeit eröffnet die Reichsunivarsitäl 

Posen den Lehrbetrieb. Unser Bild zeigt die Grohe 

Aula der Hochschule; das Gebäude war 1908 als 
Deutsche Akademie errichtet worden. 
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